
Dummy
Mandatory  
Enjoyment
(Trouble in Mind)

Zählt man die beiden be-
reits veröffentlichten EPs 
der Band aus Los Angeles 
noch nicht dazu, ist «Man-
datory Enjoyment» ihr 
Debütalbum. Und weil sie 
darauf so gekonnt verschie-
dene Einflüsse wie 60er-
Melodik und 90er-Shoega-
ze oder von Bands wie 
Television und Velvet Un-
derground in ihren Drone-
Pop einweben, hat man das 
Gefühl, Dummy würden 
schon einiges länger zusam-
men spielen. Vielleicht sind 
es auch einfach alte (Mu-
sik-)Seelen die hier vor we-
nigen Jahren zusammenge-
funden haben. Zusätzliche 
Inspiration schöpfen sie aus 
japanischem New Age oder 
spirituellem Jazz. Zentral 
in ihrem Bandsound sind 
oftmals die psychedelische 
Orgel von Emma Maatman 
(auch Gesang) und die ge-
radlinig vorangetriebenen 
Rhythmen von Drummer 
Alex Ewell. Dazu kommen, 
wie könnte es anders sein, 
Gitarre und Bass. Ihre Tex-
te handeln etwa von Atom-
tests, der Psychologie kom-
merzieller Architektur oder 
der Verschmutzung der 
Meere, und darin sollen, 
zumindest gemäss ihrer ei-
genen Beschreibung, nicht 
weniger als die Last des 
modernen Lebens, Konsu-
mismus, Entfremdung oder 
auch Ängste, verbunden 
mit dem Leben in dieser 
absurden Zeit, verhandelt 
werden. Tönt vielleicht 
nach etwas viel Gewicht? 
Die Musik von Dummy 
aber setzt den Gegenpol.

sv.

Avawaves
Chrysalis
(One Little Independent)

Die beiden Musikerinnen 
Anna Phoebe und Aisling 
Brouwer spielen seit fünf 
Jahren als Avawaves (zu-
vor als Ava) zusammen. 
Nach dem vielbeachten 
Debüt «Waves» aus dem 
Jahre 2019 folgt nun das 
zweite Werk «Chrysalis». 
Die Komponistin und Gei-
gerin Phoebe hat dabei 
mit der Filmmusikkom-
ponistin Brouwer ein sehr 
schönes Album zwischen 
Ambient-Pop, Neo-Klassik 
und Soundtrackmusik ge-
macht. Herrliche Titel wie 
der Titelsong oder «Se-
ahorse» erinnern mich da-
bei auch mehr als einmal 
an die neoklassischen Wer-
ke von Yann Tiersen oder 
Ludovico Einaudi, wo-
bei Avawaves eine eigene 
Soundsprache finden. Der 
Schlusstrack «Awakening» 
lässt Irisches zu, während 
«Forest Whispers» im Am-
bient wurzelt und «Before 
we wake» eher kontem-
plativ ist. Der einzige ge-
sungene Song unter all den 
Instrumentals ist »Migniht 
Bird». Die dramatischen 
Vocals hierzu steuert die 
britische Sängerin Amy 
Holford alias Yva bei, die 
2021 auch ihre eigene De-
büt-EP veröffentlicht hat. 
Eine wunderschöne, eher 
dunkel-melancholisch, in-
sofern zur Jahreszeit exzel-
lent passende Platte.

tb.

Stealing Sheep 
& Radiophonic 
Workshop
La Planète Sauvage
(Fire)  

Das Liverpooler Trio Ste-
aling Sheep hat einen lan-
gen Weg zurückgelegt, seit 
es uns vor einer Dekade 
erstmals mit spritzigen, 
witzigen Folktronica-Lie-
dern beglückte. Seither hat 
es drei Alben veröffentlicht, 
mit denen es immer tiefer 
ins Elektronische rutschte. 
Neben ihrer poppigeren 
Arbeit haben die Sheeps 
immer wieder abenteuerli-
che Experimentalmusik an-
gefertigt, zum Beispiel eine 
Serie von David-Lynch-Co-
vers oder «Wow Machine», 
ein multimediales Live-
Spektakel zu Ehren von 
Delia Derbyshire, einer Pi-
onierin der elektronischen 
Musik, die vorab im Rah-
men des BBC Radiophonic 
Workshop in Erscheinung 
trat. Dieses war einst für 
die Begleit- und Hinter-
grundmusik von allen 
BBC-Produktionen zustän-
dig. Derbyshire verstarb im 
Jahr 2001, aber einige spä-
tere Mitglieder des längst 
eingestellten Workshops 
sind noch immer aktiv. 
Mit ihnen haben Stealing 
Sheep vor einigen Jahren 
einen neuen Soundtrack 
für den 1973 erschienen, 
französischen Sci-Fi-Trick-
film «La Planète Sauvage» 
aufgenommen, der nun 
doch noch veröffentlicht 
wird. Altmodisch und fu-
turistisch zugleich, bildet 
«La Planète Sauvage» eine 
wohltuende Abwechslung 
zu den Elekronika-Moden 
des Momentes.

hpk.

NEUE PLATTEN
Damendialog
Johanna: Hallo Miriam! Bist du bereit für unseren Mini-
Jahresrückblick?
Miriam: Bin ich, liebe Johanna! Welches Album aus diesem 
Jahr ist dir am besten in Erinnerung geblieben?
J: Das ist für mich ganz klar «Sinner Get Ready» von 
Lingua Ignota. Es ist das vierte Studioalbum von Kristin 
Hayter, in dem sie sich intensiv mit dem Thema Religion 
in unserer Gesellschaft auseinandersetzt. In die Songs hat 
sie auch viele Snippets von Predigten von Fernsehpredigern 
wie Jimmy Swaggert eingearbeitet. Für mich ein Werk, das 
durch Mark und Bein geht. Und deines?
M: Oh, das klingt in der Tat sehr spannend. Ich kannte sie 
nicht, aber nach deiner Beschreibung höre ich das gerne 
mal rein. Wie ich dich kenne, wirds eher düster klingen. Ich 
kann mich nicht für eine Erinnerung entscheiden, es sind 
zwei: «Happier than Ever» von Billie Eilish und «Someti-
mes I Might Be Introvert» von Little Simz.
J: Ja, es ist eher ein schweres Album und auch eine dement-
sprechend emotionale Reise. Aber es lohnt sich total. Oh ja 
«Happier Than Ever» wäre bei mir auch eher hoch oben. 
Ganz gegen Ende Jahr haben ja auch die Idles noch ein 
neues Album rausgehauen, das echt fetzt – um auch mal 
ein bisschen «lüpfigerer» Musik Raum zu geben. Welches 
war eigentlich dein liebstes Konzert dieses Jahr? Und wor-
auf freust du dich im neuen am meisten?
M: Hach, Konzerte. 2021 war ich an fast keinen, die ich 
hier nennen könnte – aber ich war bei einem kleinen Festi-
val hier in Aarau, dem Festival am Gleis. Da habe ich ehr-
lich gesagt heimlich ein bisschen geweint, weil ich gemerkt 
habe, wie fest mir das gefehlt hat. Für 2022 ist die Frage 
aber ganz einfach zu beantworten: Ich freue mich – bisher 
– am meisten auf Cat Power in Lausanne.
J: Mich zieht es das kommende Jahr, wenns dann von der 
Situation her geht, in die Niederlande ans Roadburn. Ein 
Festival, das ganz der «heavy» Musik gewidmet ist. Ich 
kanns jetzt schon kaum erwarten! Aber à propos nächstes 
Jahr: Auch hier wird nächstes Jahr bisschen was anderes. 
Dieses Jahr verabschiede ich mich von unseren Leserinnen 
und Lesern, und jemand anderes übernimmt mein Plätzli 
hier im Loop.
M: Genau, und das schmerzt mein Herz schon ziemlich, 
liebe Johanna! Es war mir eine grosse Freude und Ehre, mit 
dir diese Kolumne zu machen. Aber wie es manchmal so ist 
im Leben, kommt alles ein bisschen anders, als man es sich 
vornimmt. Ich wünsche dir auf jeden Fall noch ganz viel 
sad bastard music, noch ganz viele heavy Musikmomente 
und wunderbare Konzerte von alten und neuen Lieblingen. 
Wie es hier weitergeht, steht schon fest, aber das verrate ich 
dann im nächsten Jahr.
J: Danke auch für die geschriebenen und echten Gespräche, 
die guten Anregungen und sowieso die Liebe zur Musik, 
die uns verbindet. Es war mir die allergrösste Freude!

Johanna Senn und Miriam Suter


